Die gesammelten werke der mathematiker und physiker der familie bernoulli Daniel Bernoulli: Die Werke. Band 3: Mechanik. Hrsg. von D. Speiser, A. de Baenst-Vandenbroucke, J. L. Pietenpol und R. Radelet-de Grave. Mit Beiträgen von H. Straub. Basel/Boston/Stuttgart (Birkhäuser). 1987. xxvii + 457 S. DM 230. Johann (I) Bernoulli: Der Briefwechsel. Band 2: Der Briefwechsel mit Pierre Varignon. Erster Teil: 1692–1702. Hrsg. von P. Costabel und J. Peiffer unter Benutzung von Vorarbeiten von J. O. Fleckenstein. Basel/Boston/Berlin (Birkhäuser). 1988. xviii + 442 S. DM 198 by Hess, Heinz-Jürgen
HM 17 REVIEWS 279 
Die gesammelten Werke der Mathematiker und Physiker der Familie Bernoulli. 
Daniel Bernoulli: Die Werke. Band 3: Mechanik. Hrsg. von D. Speiser, A. de 
Baenst-Vandenbroucke, J. L. Pietenpol und R. Radelet-de Grave. Mit Beitra- 
gen von H. Straub. Basel/Boston/Stuttgart (Birkhauser). 1987. xxvii + 457 S. 
DM 230. Johann (I) Bernoulli: Der Briejivechsel. Band 2: Der Briefiechsel 
mit Pierre Varignon. Erster Teil: 1692-1702. Hrsg. von P. Costabel und J. 
Peiffer unter Benutzung von Vorarbeiten von J. 0. Fleckenstein. Basel/Bos- 
ton/Berlin (Birkhauser). 1988. xviii + 442 S. DM 198. 
Reviewed by Heinz-Jiirgen Hess 
Leibniz-Archiv, Waterloostr. 8, 3 Hannover 1, Federal Republic of Germany 
Der im Jahre 1825 gegrtindete Borsenverein der Deutschen Buchhandler zierte 
sein Wappen mit dem Dictum des Terentianus Maurus: “Habent sua fata libelli”. 
Sofern dieser Ausspruch Gtiltigkeit fur kleinere Biichlein beanspruchen kann, 
wird er es mit noch groI3erer Berechtigung fur mehrbandige Buchausgaben kon- 
nen und insbesondere fur die Giganten der wissenschaftlichen Buchproduktion: 
die Editionen. 
In der historia literarum wechselten seit Jahrhunderten Zeiten des Sammelns, 
Bewahrens und Tradierens mit solchen der Kreativitat, der Innovation und des 
kulturellen Umbruchs. Waren die vom Historismus gepragten Jahre des 19. und 
beginnenden 20. Jahrhunderts Grtindungszeiten historisch-kritischer Gesamt- 
ausgaben, so zerstorten der 1. und der 2. Weltkrieg die Kontinuitat der Arbeiten 
ganz entscheidend und stellten in vielen Ftillen die Realisierbarkeit der begon- 
nenen Vorhaben grundsatzlich in Frage. In den fiinfziger und sechziger Jahren 
unseres Jahrhunderts wurden dann etliche Faden wieder neu gekniipft, Finan- 
zierungsquellen belebt oder erstmals erschlossen und junge Mitarbeiter fur sol- 
cherart selbstlose Unternehmungen gewonnen. Das zunehmende Erwachen des 
manchmal etwas regional gefarbten GeschichtsbewuDtseins begunstigte sogar die 
Aufnahme neuer (wenn such weniger umfangreicher) Editionsvorhaben. So ist es 
nicht verwunderiich, da8 in den letzten 20 Jahren eine groBere Zahl von Brief- und 
Werkausgaben kulturgeschichtlich bedeutsamer Autoren ein gutes Stuck voran 
und teilweise sogar zum AbschluB gebracht werden konnten. Aus dem Bereich 
der Naturwissenschaftsgeschichte des 17. und 18. Jahrhunderts seien beispielhaft 
die Euler-Edition, die Leibniz-Edition, die Mersenne-Edition, die Oldenburg-Edi- 
tion und die Newton-Edition genannt. 
Die Geschichte der Bernoulli-Edition, einer Werk- und Briefauswahlausgabe 
der acht bedeutendsten Vertreter der beriihmten Basler Familie Bernoulli (und 
des dieser Familie und Leibniz nahestehenden Jakob Hermann) ist eingebettet in 
diese allgemeine geistesgeschichtliche Entwicklung und wird-unter Miteinbe- 
ziehung der unterschiedlichen nationalen Fiirderungsverfahren-in ihrem Licht 
verst5indlich. Angeregt von dem Astronomen Rudolf Wolf (1816-1893) und durch 
vieljtihrige ideelle und materielle Bemiihungen des Mathematikers Otto Spiel3 
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(1878-1966) seit 1936 vorbereitet, konnte schliefilich 1955 der erste Band dieser 
Ausgabe erscheinen. Die bereits in den dreiljiger Jahren vorgenommenen Disposi- 
tionen fur die Bearbeitung weiterer Bande waren jedoch zu diesem Zeitpunkt 
Iangst tiberholt, die zeitlichen Planungen aus dem Ruder gelaufen. Die Hoffnung 
lag daher vorwiegend auf einer neuen Generation von Mitarbeitern unter Ftihrung 
von J. 0. Fleckenstein (1914-1980). Doch bevor es diesem vergonnt war, den 
zweiten Band der Bernoulli-Edition der wissenschaftlichen Gffentlichkeit zu 
prasentieren, vergingen abermals 13 Jahre. Es erschien noch ein dritter Band, 
dann verstarb J. 0. Fleckenstein unerwartet friihzeitig. Die Redaktion der Gesamt- 
ausgabe obliegt seither D. Speiser. Ihm gelang es, eine Vielzahl von Wissen- 
schaftlern aus unterschiedlichen Landern fur eine freie Mitarbeit an der Ausgabe 
zu gewinnen und im Rahmen eines zeitlichen Stufenplans Bearbeitungsprioritaten 
zu setzen. Dem wachsenden Interesse an den wissenschaftlichen Korresponden- 
zen der Bernoulli wurde ktirzlich durch die Schaffung einer Forschungsstelle in 
Base1 Rechnung getragen, deren Leiter F. Nagel neben der redaktionellen Be- 
treuung der Briefbande der Ausgabe mit der Erstellung eines umfassenden Briefe- 
katalogs nach dem Vorbild der Euler-Edition (Series IV Band I) befal3t ist. Die in 
diesem Jahrzehnt erreichte dichte Erscheinungsfolge der Bande ktindet tiber- 
zeugend von der Bhite dieser Edition und ein 1987 in Base1 durchgeftihrtes Sym- 
posion unter dem Titel “Ausbau des Calculus durch Leibniz und die Brtider 
Bernoulli”, welches such erstmals Vertreter der Bernoulli-, Euler- und Leibniz- 
Edition zum fruchtbaren Gedankenaustausch zusammenftihrte (Studia Leibni- 
tiuna Sonderheft 17), sowie die wenige Monate spater erfolgte Grtindung eines 
Vereins zur Forderung der Bernoulli-Edition und eines wissenschaftlichen Beirats 
unterstreichen augenfallig das internationale Ansehen und die Wertschatzung, 
welche die Bernoulli-Forschung gegenwartig bei Wissenschaftshistorikern ge- 
niel3t. 
Die bisher erschienenen Bande der Bernoulli-Ausgabe sind den Mathematikern 
Jakob I Bernoulli (1654-1705), Johann I Bernoulli (1667-1748) und Daniel Ber- 
noulli (1700-1782) gewidmet. Die beiden erstgenannten sind neben ihren Lei- 
stungen auf dem Gebiet der Wahrscheinlichkeits- und Infinitesimalrechnung such 
durch ihre wissenschaftsgeschichtlich bedeutsamen Briefwechsel mit Leibniz be- 
kannt. Daniel Bernoulli, ein Zeitgenosse und zeitweiliger Mitarbeiter L. Eulers in 
St. Petersburg, gebtihrt allein wegen seiner Arbeiten zur Hydrodynamik einer der 
ersten Platze in der Physikgeschichte. 
Von den sieben vorgesehenen Banden der Werke Jakob I Bernoullis sind bisher 
drei erschienen, einer just wahrend der Drucklegung dieses Reviews. Der erste 
Band (1969) enthalt die (vorwiegend frtihen) gedruckten und ungedruckten Schrif- 
ten zur Astronomie und zur Naturphilosophie. Der zweite Band umfaljt (ebenfalls 
hauptsachlich der friihen Zeit zuzurechnende) Elementarmathematik. Im dritten 
Band (1975) findet sich at&x der Hauptschrift Jakob Bemoullis, der Ars conjec- 
tandi, eine Fiille gedruckten und ungedruckten Materials zur Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, u. a. such De usu artis conjectundi in iure von Jakobs Neffen, 
Niklaus (I) Bernoulli (1687-1759) und Wuerdye van Lyf-Renten von J. de Witt 
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(1625- 1672). Der verh%ltnismaBig kleine Briefwechsel Jakobs und weitere Schrif- 
tenbande befinden sich in Vorbereitung. 
Von den Schriften Johann I Bemoullis werden in der nachsten Zeit lediglich die 
Streitschriften mit dem Bruder Jakob tiber Themen der Variationsrechnung her- 
ausgegeben. Die Bearbeitung der tibrigen Werke sol1 erst in diesem Jahrzehnt 
beginnen. Unterdessen ist die Bearbeitung des recht umfangreichen Briefwech- 
sels, dessen erster Band (Korrespondenzen mit dem Bruder Jakob, F. G. de 
L’HBpital, 0. Mencke, und mit 20 weiteren Korrespondenten aus dem Zeitraum 
1693-1706) 1955 die Gesamtausgabe eroffnete, inzwischen weit vorangeschritten. 
Vor kurzer Zeit legten P. Costabel und J. Peiffer den ersten Band des drei Bande 
umfassenden Briefwechsels von Johann I mit dem Mathematiker (und Leibniz- 
Korrespondenten) P. Varignon (1654-1722) in einer mustergtiltigen editorischen 
Form vor und setzten damit die vie1 gelobte Arbeit von 0. Spieg wiirdig fort. Im 
Einleitungsteil des Bandes findet der Leser eine Biographie Varignons unter be- 
sonderer Berticksichtigung seiner Laufbahn und seiner Beziehung zu Johann I 
Bernoulli sowie eine kurze Ubersicht iiber den gesamten Briefwechsel, die noch 
auf J. 0. Fleckenstein zurtickgeht. Der Hauptteil enthalt in chronologischer Folge 
die Briefe des Zeitraums 1692-1702. Ein vierteiliger Anhang bietet zusatzliche, 
thematisch einschlagige und bisher unpublizierte Texte von L’Hopital, Varignon 
und Ch.-R. Reyneau, sorgfaltig ediert und kommentiert von P. Costabel bzw. J. 
Peiffer. Den Abschlul3 bilden die bereits aus dem ersten Band des Briefwechsels 
bekannten ftinf Verzeichnisse (1. Chronologie des gesamten Bernoulli-Varignon 
Briefwechsels inklusive der erschlossenen Stticke; 2. Oeuvres von Varignon in- 
klusive der Manuskripte; 3. Literaturverzeichnis inklusive der Manuskripte, aber 
leider ohne Angabe der Erwahnungen im Band; 4. Themenverzeichnis; 5. Na- 
mensverzeichnis) und ein erstmals hinzugeftigtes, von P. Radelet-de Grave bear- 
beitetes Werkeverzeichnis der in Johannis Bernoulli Opera omnia von 1742 abge- 
druckten Stticke (leider in der Reihenfolge des Drucks, ohne Erganzungen und 
vermischt mit den nicht von Johann stammenden Arbeiten). Der Band gibt 
beredtes Zeugnis fur die Schwierigkeiten der Rezeption des Leibnizschen Calcu- 
lus in Frankreich und fiir die Rolle Varignons als einer der einflugreichsten 
Reprbentanten der Academic des Sciences in den damit verbundenen 
Streitigkeiten der Personen und Institutionen. Er besticht durch seine drucktech- 
nisch und asthetisch gelungene Gestaltung (blauer Einband kennzeichnet ihn als 
Briefband, Umschlagdeckel bietet Ubersicht tiber die Gesamtausgabe, einge- 
streute Faksimiles liefern Schriftproben und Abbildungen, schoner Formelsatz) 
sowie durch die zahl- und kenntnisreichen Erlauterungen in den FuSnoten.-Wie 
zu erfahren war, steht das Manuskript des Folgebandes bereits kurz vor dem 
AbschluB. 
Anders als bei Vater Johann I und Onkel Jakob I ist fur die Werke Daniel 
Bemoullis in frtiheren Jahrhunderten nie eine Ausgabe geplant oder in Angriff 
genommen worden. Die ersten Bemtihungen, das Material zu sammeln und fur die 
Edition vorzubereiten, untemahm der Bibliothekar der Basler Universitatsbi- 
bliothek, Hans Straub (1892-1972). Als nach dessen Tode D. Speiser mit der 
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Bearbeitung dieser Reihe der Bernoulli-Ausgabe betreut wurde, legte er die 
folgenden Prioritaten fest: vorrangig so&en die gedruckten Werke erscheinen, 
tiber die unverijffentlichten Werke sollte von Fall zu Fall entschieden werden; die 
Korrespondenz sollte zurtickgestellt werden. Entsprechend wurde 1982 ein erster 
Band (Bd. 2) mit Schriften zur Analysis (Rekurrente und divergente Reihen, 
Kettenbriiche) und zur Wahrscheinlichkeitsrechnung herausgegeben. Vor gut 
zwei Jahren ist nun ein weiterer Schriftenband (Bd. 3, ediert von einer Mitar- 
beitergruppe unter Ftihrung von D. Speiser) erschienen, der 12 kleinere Arbeiten 
zur Mechanik (Grundlagen, Erhaltungssatze, StoB- sowie Reibungstheorie) und 
zwei Preisschriften zur Himmelsmechanik respektive zur Theorie der Gezeiten 
enthalt. Auch in diesem Band folgt die Organisation und Darbietung der Texte und 
editorischen Beigaben weitestgehend dem durch den Vorgangerband bestimmten 
Muster. In den Schriftenbanden gibt es Einleitungen zu den einzelnen gedruckten 
Originaltexten (in diesem Band noch durch eine Generaleinleitung zur Mechanik 
D. Bernoullis erganzt), die geschlossen vor den en bloc wiedergegebenen Texten 
abgedruckt werden. Letztere haben folglich nur noch eine im Vergleich zu den 
Briefbanden geringere Anzahl von FuBnoten fur die Detailerlauterungen. Bei 
ihnen ist besonders auf Noten mit “*” zu achten, da sie die Originalfassung zu 
einer im Haupttext berichtigten Textstelle wiedergeben. Dem Hauptteil des 
Bandes folgen dann lediglich (die Hinweise auf thematisch einschlagige Stellen 
der Korrespondenz wurden im Bd. 3 erstmals aus dem Hauptteil in den Register- 
teil verlegt) ein Personen- und ein (urn Manuskripte erganztes) Werkeregister. 
Literatur- und Themenverzeichnisse gibt es leider nicht. Auch dieser Band der 
Bernoulli-Ausgabe bietet ein drucktechnisch makelloses Layout und ist groljzugig 
mit fotomechanischen Wiedergaben aus den historischen Vorlagen ausgestattet. 
Die Einleitungen der Bearbeiter (deren Wertungen verstandlicherweise teilweise 
umstritten sein diirften) und die Furjnoten erleichtern das Verstandnis der nicht 
immer geschickt formulierten Bernoullischen Darlegungen und geben erganzende 
Hinweise auf alte und neuere Literatur.-Weitere Bande mit Schriften Daniel 
Bernoullis werden in Kiirze erscheinen. 
Uber sachadaquate und zeitgemal3e Editionsprinzipien (Auswahl, Anordnung, 
Textdarbietung, kritische Apparate und Register) ist in den letzten Jahren vie1 
diskutiert und gestritten worden. Es wurden Arbeitsgemeinschaften der Editionen 
unterschiedlicher Fachgebiete (z.B. der Philosophie, der Germanistik oder der 
Mediavistik) institutionalisiert, Lehrsttihle fur Editionswissenschaften sind im 
Entstehen begriffen, die Literatur uber Sinn und Zweck von sowie tiber den 
richtigen Umgang mit Editionen nimmt standig zu. Dennoch darf die Bedeutung 
dieser Metaebene nicht uberbewertet werden, da sie sonst das Edieren zu er- 
sticken droht. Die Herausgabe grorjer Editionen ist durch den Mange1 an materiel- 
len Ressourcen zur Schaffung von Dauerstellungen fur Editoren und zur Beglei- 
chung der immens hohen Druckkosten einerseits sowie durch die inhaltlichen und 
philologischen Schwierigkeiten des zu edierenden Materials andererseits in vielen 
Fallen bereits so erschwert, da8 kein nennenswerter Spielraum fur zusatzliche 
Belastungen erwartet werden darf. Vor diesem geschichtlich gewachsenen Hin- 
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tergrund hat die Beurteilung der kontroversen Standpunkte zu Fragen des edi- 
torischen Standards zu erfolgen. In Anbetracht dessert, dag die Bernoulli-Edition 
unter all diesen Aspekten keinesfalls als optimal ausgestattet angesehen werden 
kann, ist die inzwischen erreichte Erscheinungsfolge bei hohem qualitativen Stan- 
dard der Bande schon einem Wunder gleichzusetzen. Eine reale, lebendige Edi- 
tion, die ihre Benutzer und Leser findet und weitgehend zufriedenstellt, ist un- 
vergleichlich vie1 hoher zu bewerten als eine ideale Edition, die den Schreibtisch 
der Editoren erst nach Dezennien verl&IQ. In diesem Sinne mochten wir schliegen 
mit dem vervollstandigten Terentianus-Zitat, mit dessen Bruchsttick wir begon- 
nen haben: “Pro captu lectoris habent sua fata libelli.” 
